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5reunbltd)e 2taf)e.

©eliebter BTtenfdpen poïbe 2täpe
Off roie bet ©uelle ferner Sang,
Oer le té pcrüberldingt nom ©arten
Oen fdpönen Sommertag entlang.

Oft rote ein frifcper ©uff nom SBalbe,

Oen laue 3Btnbe pergemept
Unb ber non früp Bté fpät mté laBenb

Unb läuternb buret) bie Seele gept. —

©ie Britten irt| ©orf guriid. 3m „©plbenen
©terrien" Brannte nod) Sicpt.

„SBotten mir nad) allem tdmell einen ©d)bp=

pen nepnten?" fd)Iug Santli bor.
„Bieber niept!" riet Saltiffer ab. „Seiept

tonnten toir un§ ber raten."
„Stlfo benn, gute Saept!" meicpte ber ©ödler

unb ftapfte feinem Reimen 31t.

Sluê Santliê ©tube tarnen ein paar Orgel»
töne, ©eine grau fpiette auf bem Harmonium.
@in feierlicpeê ®if|fpenlieb. ©ie patte feine
Stpnuug, too er getoefen!

3m §üebti toar alte» itifl. grau SBaltiffer
lag längft gu Seite. 9lber fie fdjlief nod) niept.

„fëaft bu ettoaê bon ber Bina gepört?"
„3d) Bin niept im „©otbenen ©terrien" gelte«

fen." ©ttoaê einfilbig maipte er fiep unter bie
©eefe. Socp lange ging ipm ba§ StBenteuer buxd)

®ft pör' icp btdp im tpaufe fcpalten,
©elteBted SBeib; burd) Our unb SBanb

©etnepm' id) fetned ßaepen, Singen,
Unb pör' id) raufd)en bein ©eroanb;

2Ttiu ift, aid füplt' id) beine ßippen
Sßie ©au auf meiner 3Bange rupn:
STtein ipaupt umfcproeBt ein fetig ©längen,
llnb Segen rupt auf meinem ©un. —

' Olli) g «if!.

(gortfe^ung.)

ben popf, bad er eben pi nier fiep patte. Sjlrgen
ober übermorgen toollte er fepanen, toad in bie»

fen Südpexn ftanb.
SBad toopl ber Staufer für (Jjimaffen fepnitt,

wenn er bie Sabe leer fanb!
3ngtoifepen tarn SSeipnacpten perart. ©.§.

toar ein peller, fitberner ©ag. ©ie «Sonne fepien.

©er |jimmel toar flar. üMn Büftcpen regte fiep,

©tumm unb feierlicp ftanben bie Säume in
SBtefe unb SBalb. toar, aid Wüßten fte, mad

für ein ©reignid in allen bergen lebeitbig
tourbe, ©oleriftitle perrfepte ringdum. Sun Begau»

neu bie ©loden gu läuten. Son alten ütüptun»

gen, bon alleu ^öfen ftrönxten bie grauen unb
Scanner gur ®irepe. ©ie ßlicften gu Soben unb
Waren in ipre Stautet gepüttt, ©tue grimmige
55ältl perrfepte. grop waren fie, aid fie in ipren
©tüplen faßeu.

©er Spuk oon ©Bertmefen.
SSon ©rrtft ©fdjmann.
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Freundliche Nähe»

Geliebter Menschen holde Nähe
Ist wie der Guelle ferner Sang,
Der leis hcrüberblingt vom Garten
Den schönen Sommertag entlang.

Ist wie ein frischer Dust vom Walde,
Den laue Winde hergeweht
Und der von früh bis spät uns labend

Und läuternd durch die Seele geht. —

Sie schritten ins Dorf zurück. Im „Goldenen
Sternen" brannte noch Licht.

„Wollen wir nach allem schnell einen Schop-
Pen nehmen?" schlug Bantli vor.

„Lieber nicht!" riet Baltisser ab. „Leicht
könnten wir uns verraten."

„Also denn, gute Nacht!" machte der Göckler
und stapfte seinem Heimen zu.

Aus Bantlis Stube kamen ein paar Orgel-
töne. Seine Frau spielte auf dem Harmonium.
Ein feierliches Kirchenlied. Sie hatte keine

Ahnung, wo er gewesen!

Im Hüebli war alles still. Frau Baltisser
lag längst zu Bette. Aber sie schlief nach nicht.

„Haft du etwas von der Lina gehört?"
„Ich bin nicht im „Goldenen Sternen" gewe-

sen." Etwas einsilbig machte er sich unter die
Decke. Noch lange ging ihm das Abenteuer durch

Gft hör' ich dich im Hause schalten,
Geliebtes Weib; durch Tur und Wand
Vernehrn' ich fernes Lachen, Singen,
Und hör' ich rauschen dein Gewand;

Min ist, als fühlt' ich deine Lippen
Wie Tau auf meiner Wange ruhn:
Mein Haupt umschwebt ein selig Glänzen,
Und Segen ruht aus meinem Tun. —

Otto Ernst.

(Fortsetzung.)

den Kopf, das er eben hinter sich hatte. Morgen
oder übermorgen wollte er schauen, was in die-

fett Büchern stand.
Was Wohl der Mauser für Grimassen schnitt,

wenn er die Lade leer fand!
Inzwischen kam Weihnachten heran. Es

war ein Heller, silberner Tag. Die Sonne schien.

Der Himmel war klar. Kein Lüftchen regte sich.

Stumm und feierlich standen die Bäume in
Wiese und Wald. Es war, als wüßten sie, was

für ein Ereignis in allen Herzen lebendig
wurde. Totenstille herrschte ringsum. Nun began-

nen die Glocken zu läuten. Von allen Richtun-
gen, von allen Höfen strömten die Frauen und
Männer zur Kirche. Sie blickten zu Boden und

waren in ihre Mäntel gehüllt. Eine grimmige
Kälte herrschte. Froh waren sie, als sie in ihren
Stühlen saßen.

Der Spuk von Gberwiesen.
Von Ernst Eschmann.



362 @rnft ©fctjmann: S>et

fftacp bem ©ottegbienft ftanben fie nodp einen

9IugenBIid Beifammen unb miinfdpten einanber
ein fxoïjeê geft. Sann gogen fie fdjmeigfarn urtb

unpöxbax nadp dpaufe. Slug ben Kaminen ftiegen
Bolggerabe Säucplein unb berïxâufelten fiep im
Blirrenb Blaren Sïtîjer. Sa unb bort ïjaite ein

Sircpgäuger fein £eim fcpon erreicht. Straffen
unb SBege toaren miebex bexmaift.

grau ©reteiex, bie Sopxpofbäuerin, patte
Müpe bormärigguBontmen. Sex iÇfab mar part
unb burcp bie Bleinen ©glitten auggefapxen.

0B bie Sina biefe ffticptung genommen patte,
alê fie bon gu §aufe fortging?

Sie Sina!
Slcfj ©oit, bie Sina!
gentnerfcpmer lag bie Saft auf bex ©eele bex

Muttex.
Unb peute foUte fie SBeipnadften feiexn unb

fidf) fxeuen!
©in paar Mai ftanb fie ftiEC unb flaute gu=

xüd. ©ie meinte, iîjr Sinb miiffe ipx nacpfolgen.
SIBer fie entbedte nicptg. Supig lag bag Soxf
unter ipr, alg märe eg auggeftorben.

©o ftitC BlieB eg nun immer in ipxern £>aufe.

gpx Mäbcpen fang nie mepx. IXnb gerabe fetgt

pätte ipnen ein Sieb fo mopl getan, gn bie 9luf=

regungen beg ißxogeffeg pätte bie ©timme Sinag
einen bexföpnlicpen Slang getragen. gpx, bex

SopxpofBäuexin, Blatte ber ©txeit nie gepafft.
SBäxen mix aug ädern peraug! patte fie mand)=

mal iprem Manne gefagt. Sede bie Suede mie=

ber gu unb laff ung ben gxieben!
SXBex: Sift bu näxrifcp? patte fie ber Sater

angefapxen. Secpneft bu gar nicpt? ginben mir
bag ©elb, bag mir fo' nötig paBen, auf ber

©traffe? grau, grau, Befinne bicp unb fei ber=

nunftig!
0, fie mar bexnünftig genug. SIBex fie mollte

bocp atteg bafür pingeBen unb nod) mepr bagu,
menn fie bie Sina mieber pätte! Sränen traten
ipx in bie Slugen. ©ie mifcpte fie aug.

0B ipr Mann ingmifcpen gum Secpten ge=

fdpaut? @r pätte eigentlidf aucp in bie Sixcpe
Bommen follen. @r mar nicpt bagu gu Bemegen

gemefen. ,,©g muff jemanb bapeim Bleiben,
menn ein Sericpt Bäme!" patte er gemeint.

©eit ein paar Sagen patte bie Mutter ade

Hoffnung aufgegeben.
geigt trat fie ing Ipaug. ©ie fteuerte auf bie

Südfe gu.
Sex Sater mar einfilBig.
SIXg bie Mutter ben ©onntaggftaat abgelegt

<Spuï bon DBertniefen.

patte, ntadjte fie fid) baran, in bex ©tuBe gu

tifcpen.
„Su, bex @eid)el=©tpang ift bagemefeu."
„Sßag mollte ex?"
„@ie paBen fie gefunben, bie Sina."
grau ©reteler pielt fiep am Sürpfofteu feft.

„@ie paben fie gefunben...?"
,,©ie merben fie ung Bringen. $ei^t bag, id)

gepe ipnen fetgt gleicp pelfen. gep mollte nur
marten, Big id) bir'g augxicpten Bonnte."

Sex Muttex fcpminbelte. ,,©ie ift..."
„Sie lag erfroren im SöolftoBel, unterm

©cpnee Begraben."
Saute Mage erfüllte bie ©tube. Sacp ben

erften SIugenBliden milben ©cpmergeg raffte fiep

bie Säuexin auf. ,,©ie miffen fonft nicptg? IXnb

bex @cplitten, ben fie mitgenommen?"
,,©x lag neben ipr auf bem Sopf. ©x pat fie

aucp auf bie redite ©pur gefüpxi."
„S&ex ift babei gemefen?"
„Sex ©alti=§eixi, bex ©negli=©epp, unb ber

©eicpeBScpang ift boxangegangen!"
Sie Mutter Bonnte eg nodp' immer nicpt faf=

fen. Sot ift fie, bie Sina! IXnb an SBeipnacpten

Bringen fie fie ipr ing Ipaug!
Sex Sater fdplüpfte in einen Signier unb gog

erft noep ben Sod barüber an. Sann napm er

feinen parten ©tod unb fdfxitt bem Sorfe gu.
Sie Mutter xüftete ingmifcpen bie Sammer.

Socp einmal mollte fie bie Sina in iprem Ipaufe
Betten, ep fie gang bon ipnen SIBfcpieb napm.
©efepäftig ging fie aug unb ein. Sicptg bur f te

feplen. ©in paar bürre Slumen, bie in bex

©tube auf bem alten Suffet geftanben, trug fie

pinüber. Sann napm fie einen Sexgenftod unb

legte bie ©txeicppölger Bereit. Son geit gu geit
jepaute fie buxcpg genfter, ob bie Männer fepon

untermegg mären.
©ie rieptete bag ©ffen an unb fcpoB eg ing

peiffe 0fenropr. Sie ©uppe mar nodp nicpt ge=

maept.
SlHeê Bam ipr fo feltfam unb überflüffig bor.

©ffen SBogu foUte fie effen! ©ie modpte ja
niiptg, gpr mar fo elenb.

©g ging fcpon auf glnei Xtpr, alg bie Mutter
bie Seute entbedte. ©ie trugen eine Sapre. gmei

liefen neben ipr per. Soit geit gu geit meepfeü

ten fie ab. ©iner gog einen Bleinen ©cplitten
pinter fid). Man muffte aufpaffen auf bem glit=

fepigen Soben.
©ine mäcptige IXnrupe erfaßte bie Säuexin.

Sein Sluge manbte fie mepx bout genfter ab.

Sann eilte fie borg Ipaug unb exmaxtete ben

ZgZ Ernst Eschmann: Der

Nach dem Gottesdienst standen sie noch einen

Augenblick beisammen und wünschten einander
ein frohes Fest. Dann zogen sie schweigsam und

unhörbar nach Hause. Aus den Kaminen stiegen

bolzgerade Räuchlein und verkräuselten sich im
klirrend klaren Äther. Da und dort hatte ein

Kirchgänger sein Heim schon erreicht. Straßen
und Wege waren wieder verwaist.

Frau Greteler, die Rohrhofbäuerin, hatte
Mühe vorwärtszukommen. Der Pfad war hart
und durch die kleinen Schlitten ausgesahren.

Ob die Lina diese Richtung genommen hatte,
als sie von zu Hause fortging?

Die Lina!
Ach Gott, die Lina!
Zentnerschwer lag die Last auf der Seele der

Mutter.
Und heute sollte sie Weihnachten feiern und

sich freuen!
Ein paar Mal stand sie still und schaute zu-

rück. Sie meinte, ihr Kind müsse ihr nachfolgen.
Aber sie entdeckte nichts. Ruhig lag das Dorf
unter ihr, als wäre es ausgestorben.

So still blieb es nun immer in ihrem Hause.

Ihr Mädchen sang nie mehr. Und gerade jetzt

hätte ihnen ein Lied so Wohl getan. In die Auf-
regungen des Prozesses hätte die Stimme Linas
einen versöhnlichen Klang getragen. Ihr, der

Rohrhofbäuerin, hatte der Streit nie gepaßt.
Wären wir aus allem heraus! hatte sie manch-
mal ihrem Manne gesagt. Decke die Quelle wie-
der zu und laß uns den Frieden!

Aber: Bist du närrisch? hatte sie der Vater
angefahren. Rechnest du gar nicht? Finden wir
das Geld, das wir so nötig haben, auf der

Straße? Frau, Frau, besinne dich und sei ver-
nünftig!

O, sie war vernünftig genug. Aber sie wollte
doch alles dafür hingeben und noch mehr dazu,
wenn sie die Lina wieder hätte! Tränen traten
ihr in die Augen. Sie wischte sie aus.

Ob ihr Mann inzwischen zum Rechten ge-

schaut? Er hätte eigentlich auch in die Kirche
kommen sollen. Er war nicht dazu zu bewegen
gewesen. „Es muß jemand daheim bleiben,
wenn ein Bericht käme!" hatte er gemeint.

Seit ein paar Tagen hatte die Mutter alle
Hoffnung aufgegeben.

Jetzt trat sie ins Haus. Sie steuerte auf die

Küche zu.
Der Vater war einsilbig.
Als die Mutter den Sonntagsstaat abgelegt

Spuk von Oberwiesen.

hatte, machte sie sich daran, in der Stube zu
tischen.

„Du, der Geichel-Schang ist dagewesen."
„Was wollte er?"
„Sie haben sie gefunden, die Lina."
Frau Greteler hielt sich am Türpfosten fest.

„Sie haben sie gefunden...?"
„Sie werden sie uns bringen. Heißt das, ich

gehe ihnen jetzt gleich helfen. Ich wollte nur
warten, bis ich dir's ausrichten konnte."

Der Mutter schwindelte. „Sie ist..."
„Sie lag erfroren im Wolftobel, unterm

Schnee begraben."
Laute Klage erfüllte die Stube. Nach den

ersten Augenblicken wilden Schmerzes raffte sich

die Bäuerin auf. „Sie wissen sonst nichts? Und
der Schlitten, den sie mitgenommen?"

„Er lag neben ihr auf dem Kopf. Er hat sie

auch auf die rechte Spur geführt."
„Wer ist dabei gewesen?"
„Der Galli-Heiri, der Gnegli-Sepp, und der

Geichel-Schang ist vorangegangen!"
Die Mutter konnte es noch immer nicht fas-

sen. Tot ist sie, die Lina! Und an Weihnachten
bringen sie sie ihr ins Haus!

Der Vater schlüpfte in einen Lismer und zog

erst noch den Rock darüber an. Dann nahm er

seinen harten Stock und schritt dem Dorfe zu.
Die Mutter rüstete inzwischen die Kammer.

Noch einmal wollte sie die Lina in ihrem Hause

betten, eh sie ganz von ihnen Abschied nahm.
Geschäftig ging sie aus und ein. Nichts durfte
fehlen. Ein paar dürre Blumen, die in der

Stube aus dem alten Buffet gestanden, trug sie

hinüber. Dann nahm sie einen Kerzenstock und

legte die Streichhölzer bereit. Von Zeit zu Zeit
schaute sie durchs Fenster, ob die Männer schon

unterwegs wären.
Sie richtete das Essen an und schob es ins

heiße Ofenrohr. Die Suppe war noch nicht ge-

macht.
Alles kam ihr so seltsam und überflüssig vor.

Essen! Wozu sollte sie essen! Sie mochte ja
nichts. Ihr war so elend.

Es ging schon auf zwei Uhr, als die Mutter
die Leute entdeckte. Sie trugen eine Bahre. Zwei
liefen neben ihr her. Von Zeit zu Zeit Wechsel-

ten sie ab. Einer zog einen kleinen Schlitten
hinter sich. Man mußte aufpassen auf dem glit-
schigen Boden.

Eine mächtige Unruhe erfaßte die Bäuerin.
Kein Auge wandte sie mehr vom Fenster ab.

Dann eilte sie vors Haus und erwartete den



©raft (Sfdjntann: ®er

Seinen gug auf bet Sdjtoelle. ©ie ©ote toat
mit einem toeiffen ©urîje gebecEt. ©ttoaê Scpnee

muffte ban ben Säumen auf fie gefallen fein.
Siele SriftalCe glipetten in bet Sonne.

©ie unitöftlicEje Stutter tootlte baê ©ucp
toegpefien.

„SBatte, toit, gelten etft hinein," xebete ipt
bet Sätet gu. „®u ï)aft bodj aïteê getüftet?"

äöeinenb nidte bie Säuetin.
Sie ttaten mit bet Sapte übet bie Sdjtoelle

unb festen bie Saft in bet Saut met auf ben

Soben.
Biet üBetlieff fidj bie Stutter intern Sdjmetge.
©ie Surften ftanben gutitcE.

gtieblidj lag bie Sina ba. ©et ©ob patte fie

nut ettoa§ Blaffet gemacht, ©ie toten SBangen
E)atte fie betloten.

®a§ atme Siäbdjett SBaê modjte gefdjepen

fein? ©in unfajjbateê, unetfotfdjlicpeê Sätfel,
jo lag e§ bot ipnen. ©ie Sippen toaten gefdj!of=

fen, alê oB fie ettoaê betfdjineigen tooltten. 2Set

entgiffetn tonnte, toaê fût SBotte im legten
SIugenBIitf übet fie gepufdjt, toaê fixt ©ebanïen

tjinter biefet tiit)Ien Stitne gelefit tjatten 2Bat's>

ein Unglitdêfall getoefen? SIBet bie Sina toieê

teilte tounbe Stelle auf. tpatte fie bie ©liebet
geBtodjen? ©et ©oïtor bon Sacptalen mu§
tommen unb fucpen, 06 et ettoaâ finbe.

Sßie toat bie Sina in§ SSolftoBel getommen?
Sitte Sftuten toaten bettoifcpt. ©et neue Schnee

ïjatte fie toiebet gugebedt.
©tetelet bantte ben jungen Ipelfetn füt alle

Stüpe, bie fie fid) genommen, inêBefonbete bern

èeicpefiSdjang, betn bet QufatC günftig getoefen,

baff et ben tedjten S&B gefunben.
©ie Sutfdjen betaBfdjiebeten fidj. ©ie Stufi

ter BlieB allein bei bet Sina gutüd. Sie tonnte
tein Üluge bon ipt toenben.

2II§ bet Sätet gutiidîam, poBen fie bie ©ote

auf ipt Saget, ©ie Säuetin mütjte fidj um fie.

©et Sauet ging pinüBet in bie StuBe unb gog
ben Sod aus». @t fütjlte, an feinem SeBen§=

Baum toat ba§ Befte Scp'öfjlein getnidt. ©§ fteute
ipn nicptê mept. SelBft, toctttt et ben

nod) getoänne, einen frönen Raufen ©elb et=

Bjielte unb aus> ben Sdjulben petauêïâme, ba§

toat atte§ nicpt fo biel toett, al§ toenn bie Sina
nod) Bei ipnen toäte.

@t tourte toopl, e§ toäte ipm, toenn fie nodj
lebte, alletpanb IlnangeTtepmeê nidjt etfpatt ge=

Blieben. Stbex mit beut Saltiffet toät et gulept
fd)on fettig getootben. Unb bietteidjt pätte aucp
bet ©ufti fid) eineê Beffetn Befonnen.

@puï bon DBerioiefert. 363

Sillet biefet geigen, bie ipn fdjon tnandje
fdjlaflofe Sacpt getoftet, toat et nun entpoBen.

©afür Befdjäftigte ipn eine biel gröffete, unb
eine, bon bet et fürdjtete, nie eine Slnttooti ba=

gu gu finben.
@t txat in§ gteie, ging in ben Scpopf pin=

übet unb napm ein Seil, ©ann ftapfte et butcp
ben tiefen Sdjnee an ben Sßalbtanb Ijinauf unb
fucpte ein fleineg ©ännlein. @t fdjüttelte ipm
ben Sdjnee bon ben gtoeigen, unb mit ein ftaat
Rieben butdjfdjnitt et ba§ Stämmlein. gept
napm et'§ untet ben SItm unb Braute e§ in bie

StuBe. @t ftedte e§ in ben guff, ben er in bet

Säpe getoufjt, unb madjie fic^ batan, ein ftaat
Setglein auf bie Qireige gu feigen. Sidjtê toeitet
tootlte et batauf IjaBen. 2IH bie§ leidjte glittet;
geug, bie farbigen Sugeln unb golbenen unb
filBetnen gäben, bie fie fonft immer bettoenbei
unb bon einem gapt auf§ anbete gut bettoaptt
Raiten, Brausten fie peuet nidjt. Sie feierten
lein gteubenfeft. ©et ©ob patte im Soptpof
©ingug gehalten unb löfcpie ade gtöplidjleit
au§.

SIBer 2Beil)nac§ten muffte bod) fein.

©et Sätet trug ba§ Säuntlett: tjinüber. SBenn

e§ bämmette, günbeten fie bie Setgen an.

©ie Stutter Ijatte il)t SSet! getan.

©ie Sina lag im toei^en StetBegetoanb auf
iljtem Sett, ©ie Säuetin Btadj ein !Ieine§

gtoeiglein bom Säumten uttb legte eê iljtcttt
Stäbdien in bie gefalteten ^änbe. grau ©tete=

let meinte, e§ miiffe mit bet SBimftet guden.
SIBet eê lümmerte fidj xtm-atleê nic^t unb fc^iett

in bie leitete ©toig'feit betfunïen gu fein, beten

e§ auf fo unetfotfdjlidje SBeife teillgaftig ge=

tootben.

©rft jefet !am ben ©Itetn gu Sinne, baff il)t
Stittageffen noc§ immer in bet Südje ftanb. ©ie
Stutter bedte ben ©ifcfj. Sie machte no^ eine

Suftfte unb Braute aud) Balb ba§ ^leifcf) unb
ba§ ©emüfe. totat ein ftitleê, ttaurigeê Stalfl,
ba§ fie I)ielten. Sie nippten mept batan, al§

baf; fie xe^t gugtiffen. ©tinnetungett üBetfielett
fie. SBa§ patten fie ftitpet mit iptem Stägblein
für SBeipnatpten gefeiert! SBie banïBat toat e§

immer getoefen, ipm eine gteube gu ntacpen!

geno§ fie mit bollen gügen unb üfierfap
nitptê, baê fie ipm mit fo biel Siebe Bereitet pat=

ten. Sluf jebeê geft patte e§ ein paar Siebten
gelernt, ©ê fang fie mit feinet pellen Stimme
Beim ©lang bet Siipter unb fptad) ein paar paf=

fenbe Setfe.

Ernst Eschmann: Der

kleinen Zug auf der Schwelle. Die Tote war
mit einem weißen Tuche gedeckt. Etwas Schnee

mußte von den Bäumen aus sie gefallen sein.
Viele Kristalle glitzerten in der Sonne.

Die untröstliche Mutter wollte das Tuch
wegheben.

„Warte, wir gehen erst hinein," redete ihr
der Vater zu. „Du hast doch alles gerüstet?"

Weinend nickte die Bäuerin.
Sie traten mit der Bahre über die Schwelle

und setzten die Last in der Kammer auf den

Boden.
Hier überließ sich die Mutter ihrem Schmerze.
Die Burschen standen zurück.
Friedlich lag die Lina da. Der Tod hatte sie

nur etwas blasser gemacht. Die roten Wangen
hatte sie verloren.

Das arme Mädchen! Was mochte geschehen

sein? Ein unfaßbares, unerforschliches Rätsel,
so lag es vor ihnen. Die Lippen waren geschlos-

sen, als ob sie etwas verschweigen wollten. Wer
entziffern könnte, was für Worte im letzten

Augenblick über sie gehuscht, was für Gedanken

hinter dieser kühlen Stirne gelebt hatten! War's
ein Anglücksfall gewesen? Aber die Lina wies
keine wunde Stelle auf. Hatte sie die Glieder
gebrochen? Der Doktor von Bachtalen muß
kommen und suchen, ob er etwas finde.

Wie war die Lina ins Wolftobel gekommen?
Alle Spuren waren verwischt. Der neue Schnee

hatte sie wieder zugedeckt.
Greteler dankte den jungen Helfern für alle

Mühe, die sie sich genommen, insbesondere dem

Geichel-Schang, dem der Zufall günstig gewesen,

daß er den rechten Platz gefunden.
Die Burschen verabschiedeten sich. Die Mut-

ter blieb allein bei der Lina zurück. Sie konnte
kein Auge von ihr wenden.

Als der Vater zurückkam, hoben sie die Tote
auf ihr Lager. Die Bäuerin mühte sich um sie.

Der Bauer ging hinüber in die Stube und zog
den Rock aus. Er fühlte, an seinem Lebens-

bäum war das beste Schößlein geknickt. Es freute
ihn nichts mehr. Selbst, wenn er den Prozeß
noch gewänne, einen schönen Haufen Geld er-
hielte und aus den Schulden herauskäme, das

war alles nicht so viel wert, als wenn die Lina
noch bei ihnen wäre.

Er wußte Wohl, es wäre ihm, wenn sie noch

lebte, allerhand Unangenehmes nicht erspart ge-
blieben. Aber mit dem Baltisser wär er zuletzt
schon fertig geworden. Und vielleicht hätte auch
der Gusti sich eines bessern besonnen.
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Aller dieser Fragen, die ihn schon manche
schlaflose Nacht gekostet, war er nun enthoben.

Dafür beschäftigte ihn eine viel größere, und
eine, von der er fürchtete, nie eine Antwort da-

zu zu finden.
Er trat ins Freie, ging in den Schöpf hin-

über und nahm ein Beil. Dann stapfte er durch
den tiefen Schnee an den Waldrand hinauf und
suchte ein kleines Tännlein. Er schüttelte ihm
den Schnee von den Zweigen, und mit ein paar
Hieben durchschnitt er das Stämmlein. Jetzt
nahm er's unter den Arm und brachte es in die

Stube. Er steckte es in den Fuß, den er in der

Nähe gewußt, und machte sich daran, ein paar
Kerzlein auf die Zweige zu setzen. Nichts weiter
wollte er darauf haben. All dies leichte Flitter-
zeug, die farbigen Kugeln und goldenen und
silbernen Fäden, die sie sonst immer verwendet
und von einem Jahr aufs andere gut verwahrt
hatten, brauchten sie Heuer nicht. Sie feierten
kein Freudenfest. Der Tod hatte im Rohrhof
Einzug gehalten und löschte alle Fröhlichkeit
aus.

Aber Weihnachten mußte doch sein.

Der Vater trug das Bäumlein hinüber. Wenn
es dämmerte, zündeten sie die Kerzen an.

Die Mutter hatte ihr Werk getan.

Die Lina lag im Weißen Sterbegewand auf
ihrem Bett. Die Bäuerin brach ein kleines

Zweiglein vom Bäumchen und legte es ihrem
Mädchen in die gefalteten Hände. Frau Grete-

ler meinte, es müsse mit der Wimper zucken.

Aber es kümmerte sich um alles nicht und schien

in die heitere Ewigkeit versunken zu sein, deren

es auf so unerforschliche Weise teilhaftig ge-

worden.

Erst jetzt kam den Eltern zu Sinne, daß ihr
Mittagessen noch immer in der Küche stand. Die
Mutter deckte den Tisch. Sie machte noch eine

Suppe und brachte auch bald das Fleisch und
das Gemüse. Es war ein stilles, trauriges Mahl,
das sie hielten. Sie nippten mehr daran, als

daß sie recht zugrisfen. Erinnerungen überfielen
sie. Was hatten sie früher mit ihrem Mägdlein
für Weihnachten gefeiert! Wie dankbar war es

immer gewesen, ihm eine Freude zu machen!

Es genoß sie mit vollen Zügen und übersah

nichts, das sie ihm mit so viel Liebe bereitet hat-
ten. Auf jedes Fest hatte es ein paar Liedchen

gelernt. Es sang sie mit seiner hellen Stimme
beim Glanz der Lichter und sprach ein paar Pas-

sende Verse.



364 ©raft ©fctjwtarm: S)er

3efet lag eg ftumrn unb teglog brüben in fei=

net hammer.
©raufeen mat eine 93etänberung box fief) ge=

gangen, ©et Rimmel batte f'h auf§ neue be=

becft. ©g bunïelie mitten am ©age. ©ann be=

gartn eg gu fd^ncien. ®ie glodfen fielen tticidj unb
bidft.

©ag fd^onftc ©eihnadjtélipettetj fÇrau ©reteler
trat ang genfter. Slug bent ©otfe fdfimmerten
bie etften Siebter herauf, ©a unb bort in ben

(Stuben mürben bie ü&äume angegünbet. ©g mar
Seit, bafe fie beggleidjen taten.

Mit blutenbem ipergen ging bie Mutter ï)tn=
über in bie Cammer. Sllg bag ©ännlein Ieudj=

tete, ïjufc^tc ber marine Schein über bie ©ote.
©ie Slergiein flatterten. ©g mar, als mollten fie
bag enifdjlumutette Mägbleiit metfeit. Siedijd)
umfpielten fie fein Slngefidji

©raupen ïlofafte eg.

©er mochte um biefe Seit ïommen?
Sie Mutter erfdjtaf.
©er Sßater ging tpnaug. ©t flaute butd)3

Heine ©uetfenfterdfen neben ber ©ür.
©er ©ufti!
©r ließ ifjn ein unb führte itjn in bie Stube.

,,©ir finb briiben", jagte er unb gab ihm einen

©in!, aud) hinüber gu gehen. ©g folgte eine faft
lautlofe öegtitfeung.

©er 33utfd)e mar feit faut, ©retelerg mufften
nidit, mag fie bon il)m halten feilten, ©r fagte
ein paar îaum berftänbliche ©orte, aug benen

man nicht Hug mürbe. Starr unb tote gelähmt
ftanb er ba. 0b er bom Sdfictjal fo habt gefd)la=

gen mar? Seine Singen blieben troefen. ©r fuhr
mohl mit beut farbigen ©afchentuch über fie hin.
©g mar eine medfanifche, fteife Söemeguitg. ©ann
manbte er fid) bon ber ©oten ab unb irat in ben

ipinietgtunb beg QimmerS. @r blieb nid)t mehr
lange. Mit ber Mutter medffelte er ein paar
©orte unb berabfdjiebete fid) balb. Sie hätte
nod) gerne länger mit ihm gerebet.

S§fe er fort mar, bemerfte bie üöäuetin : „©er
©ufti hat mir nid)t gefallen."

„@r hat mir überhaupt nie recht gefallen.
SCber id) hoffte immer, er mache fiep."

„ißielleidjt hat er bodj etmag gemußt, bag ifen
briiefte."

,,©rab fo pat eg auggejd)aut."
„^d) muf mich mod) einmal grünblich mit ihm

augjptehen." ©ann löfchte bie Mutter mit
einem tiefen Seufger bie Sletglein am Söaum.
Stur gmei liefe fie brennen. Stoch lange fafeen fie
in ber Cammer.

aï bon DBertoiefen.

So traurige ©eihnadjten hatten fie nie erlebt,
©ie ©Item gingen früh gu SSett.

©in paarmal in ber Stacht erhob fid) bie Mut=
ter unb ging gut Sina hinüber, ©ann mar ifer
ein bifechen leichter. ©g mar îalt. Sie fror. Sie
burfte nicht fo lange in ber ©otenïammer blei=

ben. ©er Stater rief ipr guriid. Sluctj er fanb ben

@d)laf nicht.
Slttbctn ©agg unb am folgenben I)errfd)te öiel

Seben im StoI)thof. ©ie Seute tarnen aug bem

©otfe, brachten ein paar SBIumen unb Stränge
unb mollten bie Sina noch einmal fepen. Sie
hatten fie alle gern gehabt.

gait eine ©eile fchien ber fbabet in 0betmie=
fen begraben gu fein. Sind) foldfe, bie fid) fonft
cnetgifd) auf Staltifferg Seite gefteHt, nahmen
Slnteil am SSethängnig, bag über ©retelerg ge=

ïommen.
Stiemanbem aug bent ©orfe ging eg tiefer

alg ber ©neglnSeline im Birgen. Sie fürchtete
immer mehr, ein gleicfeeg Unheil tonnte fie tref=

fen, benn ifer Stub, ber Sepp, lag noch immer

gu SBett.

2IIg fie in ber Slofethofftube ftanb unb farm
inerte, tarn beg Sd)uppenhaitfen ©öbe bagu.
©ie hotte jmft noch gefehlt. ®ie brachte eine

Melbung, bie bie Seline nod) mefer in 2buf-=

regung berfefete. ©er Maufer fei geftern abenb

mieber gurittfgeîommen. 3m ©irenmoog fei eim

gebrochen morben, bie ©iebe hätten eine müfte

Drbnung gurüdgelaffen unb ein paar mertnolle
SEKtdjet mitgenommen.

©o fie mo fei biefe Stuube aufgegabelt hotte?
©g fchien feine Sîidftigfeit gu haben, mag fie
bermelbete, ©enn fie betfügte über ©ingelpei»

ten, bie man nicht ber ©rfinbung überlaffen
tonnte.

3efet merben erft bie fdjledjten Seiten über

0bermiefen hereinbrechen, lamentierte bie ©öbe.

©er Maufer merbe fid) gu rächen miffen, unb ob

er bie Stechten aufg Slotn nehme, fei ungemife.

©enn er bie 33üd)et nicht mehr habe, merbe er

eine SSertoirrung ftiften, bie mefer alg alleg
93igi)erige gu fürchten fei.

©ie Seline gitterte um bag Seben ihteg
Stuben. Sie hatte ïeine Stupe mehr unb begab

fich fd)leunigft nach fbaufe.
©ex Ütohrhofbauer mehrte fich füt ben Mau=

fer. „So ein ©efähtpdjet ift ber ©pueti nicht-

3d) feitne ihn beffer. ©ie manchmal haben mir
ba gemütlich mit ipm am ©ifcïje gufammem
gefeffen!"

Zg4 Ernst Cschmann: Der

Jetzt lag es stumm und reglos drüben in sei-

ner Kammer.
Draußen war eine Veränderung vor sich ge-

gangen. Der Himmel hatte sich aufs neue be-

deckt. Es dunkelte mitten am Tage. Dann be-

gann es zu schneien. Die Flocken sielen weich und
dicht.

Das schönste Weihnachtswetter. Frau Greteler
trat ans Fenster. Aus dem Dorfe schimmerten
die ersten Lichter herauf. Da und dort in den

Stuben wurden die Bäume angezündet. Es war
Zeit, daß sie desgleichen taten.

Mit blutendem Herzen ging die Mutter hin-
über in die Kammer. Als das Tännlein leuch-

tete, huschte der warme Schein über die Tote.
Die Kerzlein flackerten. Es war, als wollten sie

das entschlummerte Mägdlein wecken. Neckisch

umspielten sie sein Angesicht.
Draußen klopfte es.

Wer mochte um diese Zeit kommen?
Die Mutter erschrak.
Der Vater ging hinaus. Er schaute durchs

kleine Gucksensterchen neben der Tür.
Der Gusti!
Er ließ ihn ein und führte ihn in die Stube.

„Wir sind drüben", sagte er und gab ihm einen

Wink, auch hinüber zu gehen. Es folgte eine fast
lautlose Begrüßung.

Der Bursche war seltsam. Gretelers wußten
nicht, was sie von ihm halten sollten. Er sagte
ein paar kaum verständliche Worte, aus denen

man nicht klug wurde. Starr und wie gelähmt
stand er da. Ob er vom Schicksal so hart geschla-

gen war? Seine Augen blieben trocken. Er fuhr
wohl mit dein farbigen Taschentuch über sie hin.
Es war eine mechanische, steife Bewegung. Dann
wandte er sich von der Toten ab und trat in den

Hintergrund des Zimmers. Er blieb nicht mehr
lange. Mit der Mutter wechselte er ein paar
Worte und verabschiedete sich bald. Sie hätte
noch gerne länger mit ihm geredet.

Als er fort war, bemerkte die Bäuerin: „Der
Gusti hat mir nicht gefallen."

„Er hat mir überhaupt nie recht gefallen.
Aber ich hoffte immer, er mache sich."

„Vielleicht hat er doch etwas gewußt, das ihn
drückte."

„Grad so hat es ausgeschaut."
„Ich muß michmach einmal gründlich mit ihm

aussprechen." Dann löschte die Mutter mit
einem tiefen Seufzer die Kerzlein am Baum.
Nur zwei ließ sie brennen. Noch lange saßen sie

in der Kammer.

ak von Oberwiesen.

So traurige Weihnachten hatten sie nie erlebt.
Die Eltern gingen früh zu Bett.
Ein paarmal in der Nacht erhob sich die Mut-

ter und ging zur Lina hinüber. Dann war ihr
ein bißchen leichter. Es war kalt. Sie fror. Sie
durfte nicht so lange in der Totenkammer blei-
ben. Der Vater rief ihr zurück. Auch er fand den

Schlaf nicht.
Andern Tags und am folgenden herrschte viel

Leben im Rohrhof. Die Leute kamen aus dein

Dorfe, brachten ein paar Blumen und Kränze
und wollten die Lina noch einmal sehen. Sie
hatten sie alle gern gehabt.

Für eine Weile schien der Hader in Oberwie-
sen begraben zu sein. Auch solche, die sich sonst

energisch auf Baltissers Seite gestellt, nahmen
Anteil am Verhängnis, das über Gretelers ge-

kommen.
Niemandem aus dem Dorfe ging es tiefer

als der Gnegli-Seline im Hirzen. Sie fürchtete
immer mehr, ein gleiches Unheil könnte sie tref-
sen, denn ihr Bub, der Sepp, lag noch immer

zu Bett.
Als sie in der Rohrhofstube stand und jam-

merte, kam des Schuppenhansen Döde dazu.
Die hatte just noch gefehlt. Sie brachte eine

Meldung, die die Seltne noch mehr in Auf-
regung versetzte. Der Mauser sei gestern abend

wieder zurückgekommen. Im Girenmoos sei ein-

gebrochen worden, die Diebe hätten eine wüste

Ordnung zurückgelassen und ein paar wertvolle
Bücher mitgenommen.

Wo sie wohl diese Kunde aufgegabelt hatte?
Es schien seine Richtigkeit zu haben, was sie

vermeldete. Denn sie verfügte über Einzelhei-
ten, die man nicht der Erfindung überlassen
konnte.

Jetzt werdeil erst die schlechten Zeiteil über

Oberwiesen hereinbrechen, lamentierte die Döde.

Der Mauser werde sich zu rächeil wissen, und ob

er die Rechteil aufs Korn nehme, sei ungewiß.
Wenn er die Bücher nicht mehr habe, werde er

eine Verwirrung stiften, die mehr als alles

Bisherige zu fürchteil sei.

Die Seltne zitterte um das Lebeil ihres
Buben. Sie hatte keine Ruhe mehr und begab

sich schleunigst nach Hause.
Der Rohrhofbauer wehrte sich für den Mau-

ser. „So ein Gefährlicher ist der Chueri nicht.

Ich kenne ihn besser. Wie manchmal haben wir
da gemütlich mit ihm am Tische zusammen-
gesessen!"
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„tpabt Sdto?" ftagte bie Söbe fie enifetd.
„Stlfo ift §t it)ut bodj gelungen!"

Btutter ©xetetex flaute fie bextounbext an.
Sie Söbe foxfdjte toeiter. „^fjr Ejafit iijn and)

gum Kaffee eingelaben?"
„SBarurn flatten toix nidjt fallen?"
Sie Söbe toaxf einen Blid in bie Sotenfaun

mer hinüber. „Sex SJiaufex fiat audj bie Sina
bexpept!"

„SummeS Qeug!" fc^im^fte bex Bauer.
,,©o fragt ben ©adi=ipeixi, toa§ bex ©Ijuexi

mit bem ©ufti ausgemalt!"
„SßaS fiat bex ©ufti bamit gu tun?"
„©inen Sxunf fiat ex feint Sftaufex Befteftt,

unb bex ©ixenmoofex felber übexnafjm eê, ©ue=

rem SMbdjen ein paar Sropfen in ben Kaffee
gu fdjiitten."

„SaS Ejätte bex SJiaufex getan?" pdau ©xete»
lex ftufde. „Bie ift mix ettoaS aufgefallen, ©ttoa
bix, Bater?"

„2sdj erinnere midj nidjt."
„Sem ©f)uexi ift e§ gelungen, ben ©inn bex

Siua gu toenben, tpat fie nidjt border einen
Bogen gemalt um ben ©ufti fjexunt?"

„SBix fjaben nie berftanben, toie bie Sina ba=

gu gefommen ift," gaB bex Batex gu.
Sie Bîuttex fc£)üttelte ben Stopf. |pf)t ftelft

unS box neue Stätfel. llnb pätte audi unfex.^inb
ein paar fotdje Stoffen Befommen, fie flatten
fie nidjt getötet, ©ie ift gefunb getoefen |$ê auf
bie tepte Btinute, ba fie im tpaufe getoefen."

„Sßifjt 3fôx baS fo genau?"
Sie Bîuttex Befantt fid). ©S fiel ifjx nidjtS

auf. Sludj bex Batex ïjatte feine Sïxtbexung an
if)X Bemexft. fpöcpftenS, bafj fie ftiffex getooxbett.
Sex ©ufti unb bex Sßxogefj, in ben fie mit bem

alten Baltiffex bextoidelt toaxen, patte ipx gu
fdjaffen gemadjt.

Sie Söbe macpte bexfdjmipte Slugen. ©ie pob
ben gingex. „3jdj luofft ©ucp nur fagen: Sex
Bîaufex pat audj piex bie <£janb im ©piete ge=

pabt."
©xetelexê fonnten unb tooiïten eê nidjt glau=

Ben. Sa aber bie Söbe auê einer fotdjen ÜBex=

geugung pexauS xebete, touxbeit fie ftupig. ©S

gaB nidjtS anbexeS, at§ toeitexe Stuffdjtiiffe aB=

gutoaxten.
Sie ©djuppenpanfin ging nadj tpaufe. ©S tat

ipx toopt, beut Bîaufex ein guteS SMffextein aB=

gegxaBen gu paben. SBenn ex toiebex einmal
©xetetexS unter bie Stugen fam, Begegneten fie

ipm nidjt mepx mit bex alten unboxeingenom»
menen gxeunbtidjfeit.

Siita toax ingtoifdjen gu ©xaBe getragen toox=

ben. Sxop bex grimmigen Stätte ïjatte ein langer
Qug bem ©arge baS ©eleite gegeben, 3Jtan

tooftte ba§ liebe ÜBäbdjen nidjt bexgeffen unb

piett ipm atlextoäxtS Sxeue über baS ©xab B)in=

auê. SaS toax bex fcfjönfte Sxoft, bex bie ©Itexn
in ipxex großen StümmexniS um ein toenigeS

auflistete.
(gortfeimng folgt.)

2Itatennacf)t

^lieber» unb -SaftanienBIüten
©uften öurdj bie STactjt.

ßinbe ßuft ftreidjt öurdj'd ©egmeige,

tptauöert, flüftert facf)t.

Silbern rupt bie Btonbenficpef
ipod) am fpimmefegeft ;
2îtaït am ©oben Gid^i unb Schatten -
Stift liegt ringd bie 9Q5eIt.

©eine roarme îîâtje fpiir ic^,

©einer ^aare ©uft —

Sü^e, leife Sraurigbeit liegt
On ber îïïaienluft.

ßeife, gögernb, tnie im ©räume

Streif id) beine f)anb —

©ut unb Reiter biinbt mid) atted,

3Bie im 3Ttard)enfanb $. ssmMimann.

^rang t»on ©efreggec.

Qum fiunbertften ©efiurtêtag be§Äiinftler§ am 30. SI p r 11 1935.

58on SCIeganbra Stnïtoicg bon Meeljoben.

Btit bem Barnen $xang Sefxeggerê bexBin=
bet fiS bie Boxftetlung bon Sixotex SItmxoman=
tif, tjeitexem Bexgbotl in fSntucfex 2anbeê=

txaSt, aber aud) bon ben ^elbentaten bex gxei=
beitéfâmgfex bon 1809, bie buxcfj bie Bitbex

Sefxeggexê populärer getooxben finb al§ buxd)

bie feineâ SanbSmanneS ©art b. BtaaS.
©teiS feinem geiftigen ©xben SIIBin ©ggex=

Sieng toax aud) Sefxeggex mit feiner Stunft tief
im ^eimatboben bextouxgett unb Befcfjäftigte

366 H. Kindlimann: Maiennacht. — Alexandra Ankwicz v. Kleehoven: Franz v. Defregger.

„Habt Ihr?" fragte die Döde sie entsetzt.

„Also ist es ihm doch gelungen!"
Mutter Greteler schaute sie verwundert au.
Die Döde forschte weiter. „Ihr habt ihn auch

zum Kaffee eingeladen?"
„Warum hätten wir nicht sollen?"
Die Döde warf einen Blick in die Totenkam-

mer hinüber. „Der Mauser hat auch die Lina
verhext!"

„Dummes Zeug!" schimpfte der Bauer.
„So fragt den Galli-Heiri, was der Chueri

mit dem Gusti ausgemacht!"
„Was hat der Gusti damit zu tun?"
„Einen Trunk hat er beim Mauser bestellt,

und der Girenmooser selber übernahm es, Eue-
rem Mädchen ein Paar Tropfen in den Kaffee
zu schütten."

„Das hätte der Mauser getan?" Frau Grete-
ler stutzte. „Nie ist mir etwas aufgefallen. Etwa
dir, Vater?"

„Ich erinnere mich nicht."
„Dem Chueri ist es gelungen, den Sinn der

Lina zu wenden. Hat sie nicht vorher einen
Bogen gemacht um den Gusti herum?"

„Wir haben nie verstanden, wie die Lina da-

zu gekommen ist," gab der Vater zu.
Die Mutter schüttelte den Kopf. „Ihr stellt

uns vor neue Rätsel. Und hätte auch unser Kind
ein paar solche Tropfen bekommen, sie hätten
sie nicht getötet. Sie ist gesund gewesen bis auf
die letzte Minute, da sie im Haufe gewesen."

„Wißt Ihr das so genau?"
Die Mutter besann sich. Es fiel ihr nichts

auf. Auch der Vater hatte keine Änderung an
ihr bemerkt. Höchstens, daß sie stiller geworden.
Der Gusti und der Prozeß, in den sie mit dem

alten Baltisser verwickelt waren, hatte ihr zu
schaffen gemacht.

Die Döde machte verschmitzte Augen. Sie hob
den Finger. „Ich wollt Euch nur sagen: Der
Mauser hat auch hier die Hand im Spiele ge-

habt."
Gretelers konnten und wollten es nicht glau-

ben. Da aber die Döde aus einer solchen Über-

zeugung heraus redete, wurden sie stutzig. Es
gab nichts anderes, als weitere Aufschlüsse ab-

zuwarten.
Die Schuppenhanfin ging nach Hause. Es tat

ihr Wohl, dem Mauser ein gutes Wässerlein ab-

gegraben zu haben. Wenn er wieder einmal
Gretelers unter die Augen kam, begegneten sie

ihm nicht mehr mit der alten unvoreingenom-
menen Freundlichkeit.

Lina war inzwischen zu Grabe getragen war-
den. Trotz der grimmigen Kälte hatte ein langer
Zug dem Sarge das Geleite gegeben. Man
wollte das liebe Mädchen nicht vergessen und

hielt ihm allerwärts Treue über das Grab hin-
aus. Das war der schönste Trost, der die Eltern
in ihrer großen Kümmernis um ein weniges
ausrichtete.

(Fortsetzung folgt.)

Maiennacht.

Flieder- und Kastanienblüten
Dusten durch die Nacht.
Linde Lust streicht durch's Gezweige,

Plaudert, flüstert facht.

Silbern ruht die Mondensichel
Hoch am Himmelszelt;
Malt am Boden Licht und Schatten
Still liegt rings die Welt.

Deine warme Nähe spür ich,

Deiner Haare Dust —

Büste, leise Traurigkeit liegt
In der Maienlust.

Leise, zögernd, wie im Traume

Streif ich deine Hand —

Gut und heiter dünkt mich alles,

Wie im Märchenland! H, KwdNmann,

Franz von Defregger.

Zum hundertsten Geburtstag des Künstlers am 36. April 1S3S.

Von Alexandra Ankwicz von Kleehoven.

Mit dem Namen Franz Defreggers verbin-
det sich die Vorstellung von Tiroler Almroman-
tik, heiterem Bergvolk in schmucker Landes-
tracht, aber auch von den Heldentaten der Frei-
heitskämpfer von 1809, die durch die Bilder

Defreggers populärer geworden sind als durch

die seines Landsmannes Carl v. Blaas.
Gleich seinem geistigen Erben Albin Egger-

Lienz war auch Defregger mit seiner Kunst tief
im Heimatboden verwurzelt und beschäftigte
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